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EchMWimdr für Hugoflnroitn.

Stefan RaSitfeh gestorben.

(ötandal im Hause Sttnnes.

Hugo Sttnnes -ee AnleihesGievung überführt?

MAIEH(E)

Marquis erkannte Halmalo.
’7U bist's, Halmalo?"

^"Jawohl, ich, gnädiger Herr. Nun sehen Sie, daß es Dreh-
ssidt und daß man hier heraus kann, ich komme noch

recht, aber eilen Sie sich. In zehn Minuten sind Sie mitten
im Wald."

„Gott ist groß," sprach der Priester.
„Retten Sie sich, gnädiger Herr," riefen alle.
Zuerst Ihr," sprach der Marquis.
„Zuerst Sie, gnädiger Herr," erwiderte der Abbä

Turmeau.
„Ich zuletzt."
lind mit strenger Stimme fuhr der Marquis fort:
„Keinen edlen Wettstreit. Wir haben keine Zeit groß-

mütig zu sein. Ihr seid verwundet; ich befehle Euch zu leben
und zu fliehen. Schnell, macht Euch den Ausweg zunutze.
Dank, Halmalo."

„Herr Marquis, wir sollen uns trennen?" fragte der
Abds Turmeau.

„Sobald wir draußen sind, gewiß. Man entwischt immer
nur einzeln."

„Gibt uns der gnädige Herr einen Treffpunkt?"
Jawohl. Eine Lichtung im Wald, den Gauvain-Stein.

Kennt Ihr den -Ort?"
Wir alle kennen ihn."
„Morgen um Mittag bin ich dort. .Wer noch gehen kann,

soll sich dort einfinden."
„Zu Befehl."
„Und dann beginnen wir den Krieg von neuem," sprach

der Marquis.
Unterdessen hatte Halmalo sich gegen den Drehsiein ge-

stemmt und dabei entdeckt, daß dieser sich nicht mehr be-
wegte: die Oeffnung ließ sich nicht wieder verschließen.

„Gnädiger Herr, wir müssen uns beeilen," sagte er. „Ich
habe den Zugang öffnen können, aber zumachen kann ich ihn
nicht wieder."

Wirklich stand der Stein nach so langem Unbenuhtsein
wie gelähmt in seinem Scharnier. Es war ganz unmöglich,
ihn wieder in Bewegung zu sehen.

„Gnädiger Herr," begann Halmalo von neuem, „ich hatte
gehofft, wenn die Blauen gekommen wären, hätten sie das
Nest leer gefunden und nichts begriffen und schließlich ge-
dacht, Sie wären alle in Rauch aufgegangen. Aber nun will
der Stein auf einmal nicht mehr. Der Feind wird die Oeff-

। nung sehen und uns verfolgen. Wir dürfen keine Minute
I verlieren. Schnell, alle die Treppe hinunter."

Der Imanus legte Halmalo die Hand auf die Schulter.
„Wie lange dauert es, Kamerad, bis man durch diesen

Gang an eine sichere Stelle im Walde gelangt?"
„Ist jemand ernstlich verwundet?" fragte Halmalo.
„Niemand", antworteten sie.
„Dann genügt eine Viertelstunde."
„Also, wenn der Feind erst in einer Viertelstunde hier

herein kann . ..?"
„Dann könnten sie uns ruhig verfolgen, sie würden uns

doch nicht mehr kriegen."
„Aber sie sind in fünf Minuten hier,„ sagte der Mar-

quis, „die alte Truhe da wird sie nicht lange aufhalken. Noch
ein paar Kolbenstoße, und sie gibt nach. Eine Viertelstunde!
Wer soll sie denn eine Viertelstunde aufhalten?"

„Ich", sagte der Imanus.
„Du, Gouge-le-Bruant?"
„Jawohl, ich, gnädiger Herr. Hören Sie mich an. Auf

Euch sechs kommen fünf Verwundete; ich hab' keinen ein-
zigen Kratzer abbekommen."

„Ich auch nicht", sagte der Marquis.
„Sie sind der Führer, gnädiger Herr, ich bin der Soldat.

Führer und Soldat — das ist zweierlei."
„Ich weiß es, unsere Pflicht ist nicht die gleiche."
„Nein, gnädiger Herr; wir beide. Sie und ich, haben die

gleiche Pflicht: nämlich Sie zu retten."
Der Imanus wandte sich zu den andern.
„Kameraden, es handelt sich darum, den Feind auszu-

halten und die Verfolgung solange als möglich hinaus-
zuschieben. Hört mich an. Ich habe noch alle meine Kräfte,
ich habe keinen Tropfen Blut verloren; deshalb halte ich
länger aus als ein anderer. Geht Ihr alle, laßt mir Eure
Waffen. Ich will guten Gebrauch davon machen. Ich nehme
es auf mich, den Feind eine gute halbe Stunde auszuhalfen.
Wieviel geladene Pistolen sind noch da?"

„Vier."
„Legt sie dorthin, auf den Boden."
Es geschah nach seinem Willen.

„So ist's recht; ich bleibe hier und werde schon ein Wört-
chen mit ihnen reden. Jetzt schnell, macht Euch davon."

Bei gefahrvollen Gelegenheiten gibt es keine Dank-
bezeugungen. Kaum nahmen sie sich die Zeit, ihm die Hand'
zu drücken.

„Bald auf Wiedersehen", sagte der Marquis zu ihm.
„Nein, gnädiger Herr. Ich hoffe, daß es anders kommt;
Einer nach dem andern verschwanden sie in der schmalen

nicht auf baldiges Wiedersehen, denn ich werde sterben."
Treppe; die Verwundeten zuerst. Während sie hinabstiegen,
zog der Marquis einen Bleistift aus seinem Notizbuch und
schrieb ein paar Worte auf den Stein, der sich nicht mehr
drehen wollte.

„Kommen Sie, gnädiger Herr, sie sind alle schon fort",
sagte Halmalo und begann hinabzusteigen.

Der Marquis folgte ihm.
Der Imanus blieb allein.

Aus den Steinfliesen lagen di» vier geladenen Pistolen.
Der Imanus nahm zwei, in jede Hand eine.

Er ging schräg auf den durch die Truhe versperrten
Treppeneingang zu.

Die Angreifer fürchteten offenbar irgendeine Ueberrumpe-
lang, eine jener Endkatastrophen, die Siegern und Besiegten
zugleich den Untergang bringen. So heftig der erste Angriff
gewesen war, so langsam und vorsichtig wurde der letzte ge-
führt. Sie hatten die Truhe nicht mit Gewalt einstoßen
können ober wollen, nur der Boden war durch Kolbenschläge
zertrümmert, der Deckel hingegen bloß von einigen Bajonett-
stichen durchlöchert; durch diese Löcher versuchten sie in den
Saal zu spähen, eh« sie sich hineinwagten.

Der Schein ihrer Laternen drang von der Treppe her
durch diese Löcher; an einem entdeckte der Imanus ein spä-
hendes Auge. Plötzlich richtete er einen Pistolenlauf auf bas
Loch unb brückte ab. Der Schuß ging los, unb zu seiner
Freube vernahm ber Imanus einen entsetzlichen Schrei. Die
Kugel hatte Auge unb Kopf burchbohrt, unb ber spähenbe
Solbot war rücklings die Treppe hinabgestürzt.

(Fortsetzung folgt.)
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BerWimssbekemer und geifernde

Kanswürjle.
Die katholische Kirchenbehörbe Berlins hat an-

geordnet, kirchliche Gebäude seien am Verfassungstage zu be-
flaggen. Nicht überall, bestimmt nicht in Bayern, wird die katho-
lische Kirche die gleiche Haltung einnehmen, aber im allgemeinen
gibt sie der Republik die Ehre. Anders die Hirten der luthe-
rischen Herde. Ein Schreiben deS preußischen UnterrichtS-
minlsters, das zur Beteiligung der Kirche an der Feier anregt,
hat der evangelische Oberkirchenrat den Konsistorien der Kirchen-
provinzen mit süßsaurem Gesicht roeifergegeben „zur Bekanntgabe
an di« Gemeinden". Soll heißen: Legt's zu den Akten! Eine
Berliner Pfarrei riskiert sogar offene Auflehnung. Das Pfarr-
haus Ist Eigentum der Sfadtgemeinde, also schreibt der Magistrat
Beflaggung In den Reichssarben vor. Der Pfarrer sagt: Tue Ich
nicht! Und den Anlaß benutzt er, um der Sfadtgemeinde einen
Prozeß um das Eigentum anzuhängen. Mit schimmeligen Akten
aus dem 14. Jahrhundert (so alt ist das Haus gar nicht!) will er
beweisen, der Kirche gehöre das Haus, und er sei Hausherr, dem
niemand zu gebieten habe.

Natürlich leistet auch München Hanswurststreiche. In
gänz Deutschland werden die Radiosender Reden und Musik der
Feier überfragen, nur in München nicht. Als Ersah bot der
Sender am 7.August die Übertragung eines „Hofbräuhaus-
abenö" mit Prost Gsuffa! und am 11. August werden Werbe»
reden der Schokoladengeschästsinhaber folgen.

Höher geht's nimmer? O doch: die kommunistischen
Hanswürste übertrumpfen noch die weißblauen. Richt nur
propagieren sie die Störung der Berufsschulfeiern, sondern am
Dienstag trommelte die Hamburger Volkszeitung zum Sturm-
angriff auf Festumzüge; Feldgeschrei: Gebt dieser Ver»
fassung den Todesstoß! Das ist pervers; besoffene Hans-
wursterei aber wird daraus durch Pöbeleien gegen jene Kirchen-
leute, die an der Verfassungsfeier teilnehmen. Am wohlsten
fühlen die Kommunisten sich anscheinend In der Gesellschaft vorn
Hakenkreuzpfaffen und andern Republikfeinden, wie ja auch
Radek mit Reventlow sich verbrüderte.

Trotz Monarchisten und Bolschewisten: Der Verfassungstag
wird Immer mehr zum echten Dolksseiertag!

Eine Karikatur, in bet die Wut bet französischen Rechtspresse
über bas Zusammengehen bet französischen unb deutschen

Sozialisten in bet Räumungsfrage zum Ausdruck kommt.
(Le Rir«, Paris.)

Eine amerikanische Protestnote an China. Der Gesandte der
Vereinigten Staaten in Peking Überreichte dem Minister des
Auswärtigen eine Note, : t der der nationalistischen Regierung
votgeworfen wird, sie habe das wiederholt gegebene Versprechen,
sämtlichen von chinesischen Truppen oder anderweitig beschlag-
nahmten amerikanischen Besitz freizugeben und neue Besetzungen
zu verhindern, nicht eingefallen. SDfe Note fordert zum Schluß
von der nationalistischen Regierung als Beweis ihres guten
Willens, daß derartige Beschlagnahmungen gänzlich aufhören.

Das Sshreskensjahr.

Aus
(83)

Von VlctorHugo.
dem Französischen übersetzt von Eva Schumann.

der Mauer hatte sich ein Loch aufgetan. Ein Stein,
^kommen den andern eingesügt, aber nicht mit Mörtel
verstrichen, hatte sich wie ein Drehkreuz um sich selbst gedreht,
wen und unten durch eine Art Nagel in der Mauer fest-
geyalten. So waren eigentlich zwei Oeffnungen entstanden,
eme rechts, eine links vom Stein, schmal zwar, doch groß
®enu9- daß ein Mensch durchschlüpfen konnte. Jenseits dieser
unerwarteten Tür sah man die obersten Stufen einer Wendel-
rcPPe. 3n der Oeffnung war das Gesicht eines Mannes auf«


